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Eine erfolgreiche Schulbiographie von schulpflich-

tigen jungen Zuwanderern ohne oder nur mit 

geringen Deutschkenntnissen kann nur durch 

das systematische Erlernen der deutschen Sprache 

und den Erwerb bildungssprachlicher Kompetenz 

erreicht werden. In Hessen findet das Sprachelernen 

in allgemeinbildenden Schulen in verpflichtenden 

KOMPETENZORIENTIERTER 
DAZ-UNTERRICHT IN 
INTENSIVMASSNAHMEN –  
IST DAS MÖGLICH?
Ein Praxisbeispiel

Im folgenden Beitrag wird anhand einer konkreten schulischen DaZ-Konzeption für 
Intensivmaßnahmen aufgezeigt, wie Bildungssprache durch selbstständige Sprachverwendung (B1) und 
durch entsprechende Leistungstestierung über das Deutsche Sprachdiplom (DSD I) der 
Kultusministerkonferenz (KMK) bereits in den Vorbereitungsklassen gefördert und entwickelt werden 
kann. Das Konzept soll über das Potenzial in Vorbereitungsklassen im Hinblick auf Kompetenzerwerb 
und Bildungssprache und zur Ref lexion über die eigene Unterrichtspraxis anregen.

VON POLICHRONIA THOMOGLOU

Sprachintensivmaßnahmen im Rahmen von Inten-

sivklassen statt. Die Sprachförderung dauert in der 

Regel ein Jahr. Anschließend kann sie mit Deutsch-

förderkursen ergänzt werden. Das Ziel ist, möglichst 

schnell eine erfolgreiche Teilnahme der Jugendli-

chen am Regelunterricht zu ermöglichen. Um dem 

Regelunterricht im schulischen Kontext folgen zu 
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können, müssen Sprech- und Schriftsprache auf 

einem bildungssprachlichen Niveau beherrscht wer-

den. Demzufolge ist es erforderlich, Unterrichtskon-

zepte zu entwickeln, die im Rahmen von solchen 

Organisationsformen wie den Vorbereitungsklassen 

den systematischen Erwerb der deutschen Sprache 

von alltagssprachlichen Fähigkeiten hin zu bil-

dungssprachlichen Kompetenzen sichern.

DAZ-KONZEPT FÜR INTENSIVMASSNAHMEN 
Im Folgenden wird die DaZ-Konzeption für Intensiv-

maßnahmen an der Geschwister-Scholl-Schule in 

Bensheim dargestellt. Die Schule ist eine koopera-

tive Gesamtschule mit gymnasialer Oberstufe und 

Ganztagesschule. Sie verfügt über drei Intensivklas-

sen und mehrere Förderkurse. Sie hat als hessische 

Pilotschule von 2012 bis 2014 an der Einführung 

des Deutschen Sprachdiploms I (DSD I) teilgenom-

men und nach Abschluss der Pilotphase das DSD 

I als Förderinstrument an der Schule eingesetzt. 

Das DaZ-Konzept wird von der DaZ-Fachschaft mit 

ausgebildeten DaZ- und zertifizierten DSD-Lehrern 

unterstützt und begleitet. 

Das Konzept betrifft Schülerinnen und Schü-

ler mit Schulerfahrung, d. h. sie wurden in allen 

Fächern in ihrem Heimatland unterrichtet und 

müssen lediglich in der Intensivklasse die deutsche 

Sprache erwerben. Dies bedeutet allerdings nicht, 

dass sie automatisch bildungssprachliche Kom-

petenz erworben haben. Auch wenn sie mit dem 

bildungssprachlichen Handlungssystem vertraut 

sind, werden sie im Einwanderungsland mit unter-

schiedlichen kulturspezifischen bildungssprachli-

chen Anforderungen in den Schulfächern zusätzlich 

konfrontiert (vgl. Feilke 2012). 

Dennoch kann sich die unterrichtliche Erfah-

rung, die Sachfachkompetenz in verschiedenen 

Fächern, das schulische Erlernen der Erstsprache 

und das damit verbundene metasprachliche Wissen 

der Schülerinnen und Schüler unter bestimmten 

Bedingungen positiv auf den Erwerb der Zweitspra-

che und den allgemeinen Schulerfolg auswirken 

(vgl. dazu Interdependenz- und Schwellenhypothese 

von Cummins). 

Das DaZ-Konzept der Geschwister-Scholl-Schule 

Bensheim ist durch folgende Merkmale gekenn-

zeichnet:

DaZ-Konzeption für Intensivmaßnahmen
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EINRICHTEN VON HALBJÄHRLICH  
BEGINNENDEN INTENSIVKLASSEN 
Die Schülerinnen und Schüler einer Intensivklasse 

zeichnen sich durch kulturelle, soziale, alters-

bedingte und sprachliche Heterogenität aus. Die 

sprachliche Heterogenität entsteht durch die stän-

dige Fluktuation und die unterschiedliche Lernent-

wicklung der Schülerinnen und Schüler. Dabei ist 

es notwendig, die strukturellen Möglichkeiten zu 

schaffen, damit die Heterogenität soweit wie mög-

lich ausgeglichen werden kann. 

An der Geschwister-Scholl-Schule beginnt in 

jedem halben Jahr eine neue Intensivklasse (s. 

Schema). Die erste Intensivklasse wird Anfang des 

Schuljahres mit der Sprachniveaustufe A1 eingerich-

tet. Eine zweite Intensivklasse wird im 2. Schulhalb-

jahr eingerichtet. Durch die Einrichtung von Inten-

sivklassen im Halbjahreszyklus und die entspre-

chende zeitliche Versetzung wird eine zweifache 

Flexibilität gewährleistet. Erstens wird eine Homo-

genisierung der Sprachniveaustufen entsprechend 

innerhalb eines halben Jahres ermöglicht. Zweitens 

werden gleichzeitig zwei Klassen auf verschiedenen 

Sprachniveaustufen angeboten (A1, A2). Dadurch 

wird die unterschiedliche Lernentwicklung der 

Schülerinnen und Schüler berücksichtigt. Je nach 

Lernfortschritt kann die Verweildauer in der Inten-

sivklasse verkürzt oder verlängert werden. 

ORIENTIERUNG DER UNTERRICHTSINHALTE 
NACH DEN VORGABEN DES GEMEINSAMEN 
EUROPÄISCHEN REFERENZRAHMENS (GER) 
Die zu erwerbende kommunikative Kompetenz ist 

in Anlehnung an den GER formuliert. In einem 

kompetenzorientierten DaZ-Unterricht in Vorberei-

tungsklassen sollen Anforderungen bzw. Standards 

festgelegt werden. Ein wesentlicher Teil des GER 

beschreibt die Sprachniveaus A1–C2 in verschie-

denen Domänen der Sprachverwendung und lässt 

sich mit kompetenzbezogenen Bildungsstandards 

verknüpfen.

Der GER liefert zusätzlich einen guten Ansatz 

für Schülerinnen und Schüler, die zwischen unter-

schiedlichen Bildungssystemen verschiedener Natio-

nalstaaten pendeln, weil er Sprachkompetenzen auf 

europäischer Ebene transparent macht. Im Kontext 

der Migration und Transmigration sind solche Sys-

teme gefragt, die auf europäischer Ebene die Ermitt-

lung und Dokumentation von sprachlichen Leistun-

gen auch bei Grenzüberschreitung gewährleisten 

(vgl. Gogolin / Neumann / Roth 2003, 67).

Zielsetzung der Maßnahme ist, dass Schülerin-

nen und Schüler bereits in der Intensivklasse die 

schriftsprachliche und kommunikative Kompetenz 

so aufbauen, dass sie erfolgreich am Regelunterricht 

teilnehmen können. Erstrebenswert ist, dass sie als 

Mindestanforderung das Sprachniveau der Selbst-

ständigen Sprachverwendung (B1) erreichen.

Darüber hinaus schafft der Erwerb der Bildungs- 

und Fachsprache im DaZ-Unterricht die Grundvo

raussetzung für erfolgreiches Lernen und Teilnahme 

am Regelunterricht. Es wird demnach von Anfang an 

die Bildungssprache mit entsprechenden Kenntnis-

sen, Fertigkeiten und sprachlichen Mitteln gefördert.

In den ersten zwei Phasen (s. Schema) erwerben 

die Schülerinnen und Schüler Grundkenntnisse auf 

dem Sprachniveau A1 und A2. Diese Stufen entspre-

chen der elementaren Sprachverwendung. Dabei 

sollen nicht nur Grundlagen für die Alltagskom-

munikation, sondern auch grundlegende bildungs-

sprachliche Deutschkenntnisse vermittelt werden. 

Nach Ablauf eines Lernjahres gehen die Schü-

lerinnen und Schüler in der Regel in eine altersge-

mäße Regelklasse an einem der drei Schulzweige 

über und werden für die Dauer eines weiteren 

Jahres (3. und 4. Schulhalbjahr) additiv gefördert 

(s. Schema). Hier wird auf die Bildungssprache mit 

dem entsprechend differenzierten und erweiterten 

Wortschatz und grammatischem und syntakti-

schem Wissen auf B1-Niveau fokussiert. Durch die 

selbstständige Sprachverwendung (B1) können bil-

dungssprachliche Schreibmuster und argumentative 

Fähigkeiten im Bereich der schriftlichen und münd-

lichen Kommunikation bereits in den Intensivmaß-

nahmen gefördert und entwickelt werden. 

In beiden Phasen sind das Erlernen, Üben und 

die Anwendung von Lernstrategien sowie das Ver-

fügen über Sprachlernbewusstheit bzw. Sprachlern-

kompetenz von besonderer Bedeutung. 

Unter diesen Voraussetzungen sind Schülerinnen 

und Schüler in der Lage, nach dem Übergang in die 

Regelklasse ihre erworbenen Kenntnisse und Fähig-

keiten auf B1-Niveau sowie erlernte Lernstrategien 

in den Vorbereitungsklassen systematisch selbst-

ständig weiterzuentwickeln und in der Regelklasse 

anzuwenden. 

Nach den ersten zwei Jahren nehmen die Schü-

lerinnen und Schüler voll am Regelunterricht teil, 

und es besteht für sie nach Bedarf im Rahmen von 

Förderkursen weiterhin die Möglichkeit, Sprachför-

derung zu erhalten. Am Ende des zweiten Schuljah-

res entscheidet die Klassenkonferenz, ob ein Ver-

bleib in Klasse, Jahrgang und Schulform sinnvoll ist.

In der Intensivklasse erhalten Schülerinnen 

und Schüler Deutsch- und Fachunterricht in den 

Fächern Mathematik und Englisch. Die Teilnahme 

am musisch-ästhetischen Unterricht und am Sport-
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unterricht von Regelklassen sowie an Ganztagsange-

boten der Schule wird angestrebt. Da die Teilnahme 

auch ohne Deutschkenntnisse möglich ist, bietet 

sich hier die Möglichkeit einer frühen und zügigen 

Integration.

LEISTUNGSTESTIERUNG DURCH DIE  
TEILNAHME AM DEUTSCHEN SPRACHDIPLOM I 
(DSD I) DER KULTUSMINISTERKONFERENZ (KMK)
Die Beobachtung, Bewertung und Testierung des 

Lernprozesses in den Vorbereitungsklassen ist eine 

wichtige Komponente eines kompetenz- und out-

putorientierten Unterrichts. Idealerweise kann die 

Leistungsbewertung durch Sprachstandbeobachtung 

und Leistungstestierung ergänzt werden. Dazu 

können die Lernenden entsprechende Prüfungen 

ablegen.

Eine solche Prüfung ist das Deutsche Sprachdi-

plom I (DSD I) der Kultusministerkonferenz (KMK) 

(vgl. auch den Beitrag von Ulrich Dronske (S. 21), der 

die Prüfung näher beschreibt). Sie kann als kompe-

tenzorientiertes Unterrichtsentwicklungs-, Kompe-

tenzfeststellungs- und Sprachlernmotivations- 

instrument als Beitrag für den Nationalen Aktions-

plan Integration (2012, 404) betrachtet werden.

Die Schülerinnen und Schüler können die DSD-

I-Prüfung kurz vor Ende des 4. Schulhalbjahres 

ablegen, nachdem ein A2-Test Ende des zweiten 

Schulhalbjahres und ein Probelauf A2/B1 Ende 

des 3. Schulhalbjahres durchgeführt worden ist 

(s. Schema). Falls B1 nicht in allen Teilfertigkeiten 

erreicht wird, werden in der Schule weitere Maßnah-

men in Form von Förderkursen (Bausteine: Lese- und 

Hörverstehen, mündliche und schriftliche Kompe-

tenz) als Pflichtmaßnahmen angeboten (s. Schema). 

Erwähnenswert ist hier, dass nicht alle Schüle-

rinnen und Schüler die Niveaustufe B1 im vorge-

gebenen Zeitrahmen erreichen. Das DaZ-Konzept 

der Schule berücksichtigt, dass Sprachlernprozesse 

zeitintensiv sind, und bietet neben dem Regelklas-

senunterricht weitere Unterstützung in Form von 

adäquaten Förderkursen.

Es ist anzumerken, dass es keine extra DSD-

Klasse gibt, sondern DSD-Schülerinnen und -Schü-

ler in einem kontinuierlichen Unterricht in einer 

Intensivklasse und anschließend in Förderkursen 

sprachliche Kenntnisse auf der B1-Niveaustufe des 

GER erworben haben. Dadurch können die negati-

ven Auswirkungen des teaching to the test vermieden 

werden.

Die DSD-Prüfungen werden durch speziell aus-

gebildete und zertifizierte Fachlehrkräfte der Schule 

direkt an der Schule durchgeführt.

Folgende positive Auswirkungen lassen sich 

durch die Einführung des DSD I in Intensivklassen 

beobachten:

yy Als kompetenzorientiertes Instrument orientiert 

sich das DSD I am GER und an innerdeutschen 

schulischen Standards für moderne Fremd-

sprachen. Ziel des DaZ-Unterrichts ist es, die 

Kompetenzstufe A2/B1 zu erreichen, damit die 

Schülerinnen und Schüler erfolgreich in eine 

Regelklasse wechseln können. Damit werden 

Standards für einen chancenreichen Übergang 

in die Regelklasse gesetzt. Durch die Kompetenz

orientierung werden zusätzlich klare didakti-

sche und methodische Ziele für Schülerinnen 

und Schüler sowie für Lehrkräfte gegeben. 

yy Als Unterrichtsentwicklungsinstrument trägt 

das DSD I zur Qualitätsentwicklung des Unter-

richts bei. Die Zertifizierungsergebnisse der 

ersten Pilotierungsphase haben uns Reflexionen 

der Lernleistungen der Schülerinnen und Schü-

ler ermöglicht. Sie wiesen zum Beispiel darauf 

hin, dass die auf Bildungssprache basierten 

Schreibmuster (SK) und Redemittel (MK) nicht 

ausreichend ausgeprägt wurden. Der Unterricht 

wurde daraufhin angepasst und entsprechende 

Fertigkeiten wurden im Bereich der schriftlichen 

und mündlichen Kommunikation gefördert.

yy Als Diagnoseinstrument begleitet das DSD I 

in den Intensivmaßnahmen den Lernprozess. 

Durch die Prüfung und Zertifizierung des DSD 

I wird die Sprachkompetenz festgestellt. Schü

lerinnen und Schüler können bewusst das eigene 

Lernen nachvollziehen und daher ihre kommu-

nikative Kompetenz weiterentwickeln. Dabei 

erfolgt die Feststellung des Sprachstandes für 

jeden Lerner individuell. 

yy Als Motivationsinstrument fördert das DSD I das 

Sprachlernen, und die Lerner bekommen eine 

Anerkennung ihrer Leistung. Intensive Eltern- 

und Schülergespräche nach der ersten Pilotie-

rungsphase haben ergeben, dass sie die klare 

Zielorientierung durch das DSD I als besonders 

positiv und motivierend bewerten.

Die Einführung und die unveränderte Übernahme 

des DSD I im Inland bringen durchaus einige Kri-

tikpunkte mit sich. Zu erwähnen wären die gram-

matische Progression und Wortschatzarbeit. Im 

DaF-Unterricht werden Grammatik und Themen in 

einer bestimmten Reihenfolge vermittelt. Der DaZ-

Unterricht soll die aktuell erworbenen sprachlichen 

Kenntnisse und Interessen der DaZ-Schülerinnen 

und -schüler berücksichtigen, die unterrichtliche 

mit der außerunterrichtlichen Realität verbinden 

und entsprechend agieren. 
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INTENSIVE TEILHABE AM LEBEN IN DER 
SCHULE UND IN DER GESELLSCHAFT
Aktive Beteiligung an schulischen Angeboten, Teil-

nahme an Ganztagesangeboten der Schule, Aufbau 

einer Bildungspartnerschaft mit Schülerinnen und 

Schülern der Oberstufe, Beratung und Unterstüt-

zung bei alltäglichen Problemen und Vernetzung 

mit außerschulischen Institutionen sind weitere 

Elemente des DaZ-Konzeptes der Schule.

PERSPEKTIVEN
Die Intensivklassen sind als Erstintegrationsmaß-

nahmen ein Teil der Inklusion mit dem Ziel der 

Überleitung in die Regelklasse und Integration in 

die Schulgemeinschaft. Sie sollen als Zwischen-

schritt gesehen werden und nicht isoliert vom 

gesamtschulischen DaZ-Konzept. Sprachkennt-

nisse auf der B1-Niveaustufe ermöglichen die 

Teilnahme am Regelunterricht, aber sie sind nicht 

ausreichend für eine vollständige Integration 

in eine altersangemessene Regelklasse. Weitere 

ergänzende Angebote sollen Schülerinnen und 

Schüler zu einer kompetenten Sprachverwendung 

und zum bildungssprachlichen Fortschritt füh-

ren. 

Dabei wäre von Interesse, wissenschaftlich zu 

untersuchen, ob die sprachlichen Schülerleistun-

gen auf der Kompetenzstufe B1 – als Mindestan-

forderung – für eine erfolgreiche Teilnahme am 

Regelunterricht ausreichend sind.

Für die kontinuierliche Weiterentwicklung 

durchgängiger Sprachbildung sollen bestehende 

Maßnahmen weiter umgesetzt sowie neue Ziele 

ins Auge gefasst werden. In diesem Rahmen müs-

sen Konzepte immer wieder evaluiert und den 

jeweiligen neuen Situationen angepasst werden. 

Von besonderer Bedeutung ist, die Wirksamkeit 

der entwickelten Unterrichtskonzepte im Hin-

blick auf die Veränderung von Schülerleistungen 

zu untersuchen. Erprobte DaZ-Konzepte könnten 

dann gegebenenfalls als Grundlage für die Ent-

wicklung von curricularen Bausteinen zum DaZ-

Erwerb dienen. 

Von der Planung bis zur Konzeptentwicklung 

sind Austausch, Reflexion und Supervision in der 

DaZ-Fachschaft erforderlich. Idealerweise sind die 

Schulaufsicht und die DaZ-Fachberatung an der 

fachlichen Beratung und Steuerung aktiv beteiligt. 

Damit DaZ-Konzepte fördernd wirken können, 

muss zuletzt eine sinnvolle Ressourcenverteilung 

auf den Förderzeitraum gewährleistet sein. Zudem 

müssen Konzepte systematisch und zeitlich solide 

und verlässlich gestaltet werden.
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